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Bekanntmachung.
Das Ober-Erſatz- Geſchäft findet im

hieſigen Kreiſe

2., 3. und 4. Juli d. J.
im Gaſthofe zum „Thüringer Hofe“ hierſelbſt
ſtatt und zwar kommen zur Vorſtellung:

J. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, über welche end-
gültig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts
noch vorläufig beurlaubten Rekruten,

3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt
Berechtigten, welche:

a. wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Be
freiung von der aktiven Dienſtpflicht be-
antragen,

b. von den Truppen bezw. Marinetheilen
abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar Erachteten,
5. die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
6. die zur Erſatz-Referve angeſetzten Militär
pflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Mannſchaften,
8. die nach der Rekruten-Muſterung aus an-
deren Bezirken hier zugezogenen Mannſchaften
und die, welche ſich in dieſem Jahre über-
haupt noch nicht geſtellt haben.

Die zum Aushebungsgeſchäft durch Krank
heit am Erſcheinen behinderten Militär-
pflichtigen haben ſich bei mir unter Vorlegung
ärztlicher, von der Polizeibehörde beglaubigter
Zeugniſſe rechtzeitig entſchuldigen zu laſſen,
widrigenfalls ſie, ſowie alle ohne genügenden
Grund Ausbleibenden oder zu ſpät Erſcheinenden
die geſetzliche Strafe zu gewärtigen haben.

Den Mannſchaften werden noch beſondere
Geſtellungsbefehle in den nächſten Tagen
zugehen.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden erſuche
ich, gegenwärtige Bekanntmachung den be-
treffenden Militärpflichtigen mit dem Be
merken bekannt zu macheu, daßz:

a. die Militärpflichtigen mit reingewaſchenem
Körper und reinem Hemd zur Muſterung
zu erſcheinen haben,

b. gegen ungehorſam Ausbleibende oder
zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen
Strafen zur Anwendung gebracht werden,

c. ihre alsbaldige Unterbringung in ein
Krankenhaus ſofort gelegentlich der
Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer
anſteckenden Krankheit behaftet befunden
werden und ſich nicht in Behandlung
befinden.

Rekurſe gegen die auf Reklamation von der
Erſatz- Kommiſſion gegebenen abzuweiſenden
Beſcheide müſſen bis ſpäteſtens

den 12. Juni d. J.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formular in
doppelter Ausfertigung eingereicht werden.

Den Ortsbehörden derjenigen Ortſchaften,
aus denen Reklamationen eingereicht werden
reſp. bei dem Erſatz Geſchäft für begründet er
achtet worden ſind, haben am betreffenden
Tage perſönlich im Geſtellungslokale zu er-
ſcheinen, damit ſie über die den Reklamationen
zu Grunde liegenden Verhältniſſe genaue
Auskunft geben können. Unentſchuldigtes
Ausbleiben der Ortsbehörden wird mit
Ordnungsſtrafe geahndet werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreis-Sekretär.

Bekanntmachung.
Die Alte Querfurter Straße wird wegen

Pflaſterarbeiten bei Paſſendorf von Stat.
0,450 bis 0,580 von Montag, den 10. Juni
d. J. ab auf er. 8 Tage geſperrt werden.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit über
Nietleben-Zſcherben verwieſen.

Merſeburg, den 5. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreis-Sekretär.

Freitag, den 7. Juni 1901. 141. Jahrgang.

Kinderfeſt.
Die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes

ſoll Montag, den 1. Juli er. auf dem
Nulandsplatze ſtattfinden, wenn nicht un-
günſtiges Wetter die Verlegung auf einen
der zunächſt darauffolgenden Tage nothwendig
machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſtfeier be-
merken wir Folgendes:

1. Die Kinder müſſen pünktlich um 2 Uhr
Nachmittags auf dem Marktplatze aufgeſtellt
ſein.

Demnächſt erfolgt der Auszug durch die
Gotthardtsſtraße nach dem Feſtplatze; Abends
gegen 8 Uhr findet der Einzug durch das
Sixtithor ſtatt.

Die Behörden, die Herren Geiſtlichen, ſowie
diejenigen Herren Lehrer, welche keine Klaſſen
zu führen haben, werden gebeteu, ſich an die
Spitze des Zuges zu ſtellen.

Die Herren Bürgerſchützen werden dem
Zuge der Kinder den erforderlichen Schutz ge-
währen.

2. Zur Ausführung der nöthigen Arrange-
ments auf dem Feſtplatze ſind deputirt: Die
Herren Stadträthe Kops und Heber und die
Herren Stadtverordneten Günther, Thiele,
Blankenburg und Frauenheim, ſowie die
Herren Direktor Schulze und Lehrer Nürn-
berger.

3. Alle diejenigen, welche auf dem Feſtplatze
Zelte oder Buden aufzubauen beabſichtigen,
werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſenden
Plätze in der Zeit vom 11. bis 14. Juni
er. in den Vormittagsſtunden im
Magiſtratsbüreau zu melden. Daſelbſt werden
die Bedingungen für das Aufſtellen und
Wegſchaffen der Zelte und Buden mitgetheilt.
Der Aufbau der Zelte und Buden hat be-
ſtimmt bis Sonnabend, den 29. Juni cer.,
Abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schankwirthſchaft
werden von der Betriebsſteuer noch 500

Zuſchlag zur Gemeindeſteuer erhoben und
ſind dieſe Beträge bis zum 18. Juni er. in
der Stadtſteuerkaſſe zu entrichten.

Die Verlooſung der Plätze findet
Dienſtag, den 25. Juni er.,

Nachm. 3 Uhr,
im „Thüringer Hofe“ ſtatt.

4. Der Verkehr in den öffentlichen Schank-
buden oder Zelten darf über die zwölfte
Stunde des Nachts nicht andauern, auch ſoll
das Feſt über den Tag, an welchem der
Auszug und Einzug der Kinder ſtattfindet,
nicht ausgedehnt werden.

Die ſämmtlichen Buden und Zelte ſind
am darauffolgenden Tage vom Feſtplatze
wieder zu beſeitigen.

Merſeburg, den 4. Juni 1901.
Der Magiſtrat. (1524

StadtverordnetenSitzung.
Tagesordnung:

Montag, den 10. Juni 1901,
Abends 6 Uhr.

Bericht der Wahlkommiſſion.
Beſoldungsordnung der Lehrer pp.
Erwerb von Planſtücken für das Kaſerne-
ment.
Kaſtellan der höheren Mädchenſchule pp.
Hausmannswohnung.
Beihülfe zur Krippe.
Beſtand der Waſſerwerkskaſſe.
Ergänzungswahl.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg den 5. Juni 1901.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Witte.
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Zu den chineſiſchen Wirren.
Berlin, 5. Juni. Das „W. B.“ meldet

aus Peking: Jn der verbotenen Stadt iſt
eine große Feuersbrunſt ausgebrochen. Ja

Eine Urſaubsreiſe nach Ober
bayern und Tyrol.
(4. Fortſetzung u. Schluß.)

Jm Norden breiten ſich das Steinerne
Meer, der Hochkönig, das Tennengebirge und
der Dachſtein aus, öſtlich erblickt man den
Hochnarr und die Hochalpenſpitze, ſüdlich den
Brennkogel, den Sonnwelleck und den Fuſcher-
karkopf, öſtlich die Hohe Dock, die Bratſchen-
köpfe und vor Allem das große Wiesbachhorn.
Der zerklüftete Hochgruberkees ſendet ſeine
tiefen Gletſcherſpalten bis in die nächſte Nähe
der Hütte. Unten ſehen wir das romantiſche
Fuſcherthal mit ſeinen zahlreichen Sennhütten
und der grünenden Trauneralm. Ein unver-
geßlicher Anblick! Die faſt luxuriös eingerichtete
Hütte, in welcher man vorzüglich verpflegt
wird, iſt mit unendlichen Schwierigkeiten er-
baut worden. Gegenwärtig ſoll eine Er-
weiterung, ein beſonderer Führerraum, her-
geſtellt werden. Die Zurichtung jedes einzelnen
Balkens muß in Ferleiten erfolgen. Von
hier aus werden die Balken auf einem
3 Stunden langen Wege durch Menſchenkräfte
nach der Hütte geſchafft. Ein jeder der Träger
nimmt einen Balken auf den Kopf. Damit
der Balken beim Aufſtiege des Mannes nicht
herabgleite, iſt er durch eine ſinnreich aus-
geführte Vorrichtung von Holz auf dem Kopfe
des Trägers befeſtigt. Schritt für Schritt
klimmt der Träger einpor, nur ſelten mit
ſeiner Bürde ausruhend. Beſtändig iſt die
Hütte durch abſtürzende Lawinen des Hohen
Docks und des vorderen Bratſchenkopfes ge-

iſt die vordere Giebelſeite wie ein Eisbrecher
gegen die Bergwandung hin errichtet. An
ihm ſoll die Gewalt der Lawinen berſten.
Kein Theil des Hauſes bietet einen beſonders
hervorragenden Punkt, an welchem ſich die
Lawinen auffangen könnten. Das Jnnere
der Hütte zeigt, wie angedeutet, dem An
kömmling einen gewiſſen Prunk. Der Eingang
iſt fein getäfelt. Behagliche Kojen, für je
2 Perſonen berechnet, laden zur Ruhe ein.
Das Gaſtzimmer iſt wohl das ſchönſte aller
alpinen Hütten. Die Bedienung wird auf
das aufmerkſamſtevon dem „Hüttenmütterchen“,
der freundlichen, dem Tauerngaſthofwirthe
Bernſteiner in Ferleiten unterſtellten Cenzi
beſorgt.

Nach 1 ſtündiger Raſt brachen wir auf.
Abwärts ging's nach Ferleiten. Hie und da
ſtießen wir zunächſt noch auf Reſte von Neu-
ſchnee. Bald aber waren auch dieſe über-
wunden und nach 2 ſtündiger Wanderung
hatten wir den Tauerngaſthof in Ferleiten
erreicht. Hier hätte ich mich nun von meinem
Führer Heugenhauſer verabſchieden können;
allein es fand ſich eine recht wohlfeile Fahr-
gelegenheit (Rückfuhre) nach Station Bruck-
Fuſch, ſodaß ich meinen treuen Heugenhauſer
erſuchen konnte, mir noch bis Dorf Fuſch,
ſeiner Heimath, das Geleite zu geben. Gern
machte Heugenhauſer von dieſem Anerbieten
Gebrauch.

Jm Tauerngaſthofe wurden wir von Bern-
ſteiner herzlichſt begrüßt und beglückwünſcht.
Bernſteiner bat mich, über meine Wanderung

fährdet. Damit der Bau Stand halten kann, und über die bei ihr gemachten Erfahrungen
einen ausführlichen Vermerk ins Fremdenbuch
niederzuſchreiben. Als ich fragte, weshalb er
das wünſchte, erwiderte er mir, man würde
ihm ohne Weiteres nicht glauben, daß die
Tour gegenwärtig ausführbar wäre. Viele
Alpiniſten wären in der letzten Zeit umge-
kehrt; ihm erwüchſe dadurch großer Schaden;
die Schwarzenberghütte würde gemieden.
Gern entſprach ich nunmehr der Bitte des
freundlichen Gaſtgebers.

Ferleiten dient wegen ſeiner hohen Lage
und wegen ſeiner köſtlich-reinen Luft Vielen
als Luftkurort. Die anweſenden Kurgäſte
ſaßen bei dem ſommerlichen Wetter ſämmtlich
auf der Veranda; ich hatte, um unbehelligt
zu bleiben, allein im Gaſtzimmer Platz ge-
nommen. Um meinen ermüdeten Füßen end-
lich einige Ruhe zu gönnen, hatte ich meine
ſchweren Nagelſchuhe mit behaglichen Morgen-
ſchuhen vertauſcht. Auf dem Sopha ſitzend,
hing ich bei einer Taſſe beſonders gut zu-
bereiteten Kaffees und einer Cigarre meinen
Gedanken über das eben Erlebte nach. Des
Ruckſackes und des Bergſtockes hatte ſich
Heugenhauſer, welcher im Vorflure mit einigen
Führern plauderte, bemächtigt. Wie ein Hoch-
touriſt ſah ich nicht mehr aus. Jnzwiſchen
war der Wagen vorgefahren. Langſam und
meines Erachcens unbemerkt beſtieg ich den
Wagen, einen ſchmucken Landauer. Heugen-
hauſer nahm auf meinen Wunſch an meiner
Seite Platz. Plötzlich erhoben ſich, wie auf
Verabredung, die Kurgäſte, die auf eine mir
unerklärliche Weiſe von meiner Wanderung

Kenntniß erhalten haben mußten und
wünſchten mir, Tücher ſchwenkend, glückliche
Reiſe. Wodurch ich eine ſolche Aufmerkſamkeit
verdient habe, iſt mir unerklärlich geblieben.

Auf der Fahrt nach Bruck-Fuſch wurde ich
zweimal von Touriſten angehalten und ge-
fragt, ob ich des Führers noch bedürfte. Zwar
verneinte ich, Heugenhauſer lehnte aber jede
Führung ab. Verwundert forſchte ich nach
dem Grunde und betonte, er hätte ſich mir
doch ſogar unaufgefordert angeboten.
Heugenhauſers Erwiderung ging dahin, nicht
jeder Touriſt eignete ſich zu einer Hochtour.
Er wäre auf ſeinen Führerruf bedacht und
würde ſtets nur ſolche Wanderer geleiten, von
denen er von vorn herein die Ueberzeugung
hätte, daß ſie für eine Gletſcherbeſteigung
u. ſ. w. befähigt wären. Beim Anblicke der
Touriſten, die ihn heute gefragt hätten, hätte
er jene Ueberzeugung nicht gewinnen können,
ſo gern er auch bereit wäre, Geld zu ver-
dienen, und ſo nöthig er jeden Gulden und
Kreuzer brauchen könnte. Längſt ſchon hatte

IIIgebeten. Einen treueren und zuverläſſigeren
Führer hätte ich nicht finden können. Längſt
war er mir ein guter Freund und treuer
Kamerad geworden. Er hatte an mir wie ein
Vater gehandelt, war ſtetig um meine Geſund-
heit beſorgt und fortgeſetzt darauf bedacht
geweſen, daß ich unterwegs bei jeder paſſenden
Gelegenheit meine Schuhe trocknete, meine
Strümpfe wechſelte und mich nicht über Ge-
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paner und Amerikaner halten die bedrohten
Stadttheile ſtreng abgeſperrt. Näheres iſt
noch nicht bekannt.

London, 5. Juni. Aus Peking wird
gemeldet: Li-hung-Tſchang ſandte die
dringende Aufforderung an den General
Mah, mit zehntauſend Mann nach den
mittleren Diſtrikten der Provinz Tſchili zu
eilen, welches von den ausländiſchen Truppen
geräumt wird.

Der Krieg in Südafrika.
London, 5. Juni. Ueber den Kampf

bei Vlakfontein liegen nunmehr detaillirte
Privatberichte vor. Das Gros der Truppen
Dixons eskortirte einen großen Convoi zum
Lager, als es von Buren, die ſich in vortreff-
licher Stellung befanden, angegriffen wurde.
Delarey leitete den plötzlichen ungeſtümen
Angriff auf die britiſchen Kanonen und deren
Bedeckung in eigener Perſon. Es entſtand
ein wüthendes Handgemenge, in welchem
Delarey mit genauer Noth der Gefahr ent-
ging, getödtet zu werden. Schließlich wurde
die Hauptſtellung der Buren mit dem Bajo-
nett geſtürmt. Die Buren zogen ſich im
günſtigen Augenblick zurück und ließen 41
Todte zurück. Ein Bericht der „Daily Mail“
ſchildert das Treffen als Nachhutkampf. Die
Buren warfen ſich zwiſchen die Nachhut und
das Gros der Truppen Dixons, der auf dem
Marſche nach Vlakfontein war und kamen
dabei ſo nahe an die Engländer, daß 50 britiſche
Soldaten bei dem erſten Schnellfeuer fielen
Die engliſchen Kanoniere erſchoſſen hierauf
ihre Artilleriepferde um zu verhindern, daß
die Geſchütze von den Buren weggeführt würden.
Dieſe Umſicht rettete wahrſcheinlich die Ka-
nonen, die wohl nur 5 Minuten im Beſitze
der Buren geweſen waren. Die Buren fochten
verzweifelt, aber der Bajonettenangriff des
Derbyſhireregiments war unwiderſtehlich.
Die Buren waren etwa 1200 Mann ſtark.

Aliwal North, 5. Juni. Die von
hier entſandte britiſche Entſatztruppe
hat die Buren mit Verluſten zurückgeſchlagen
und ihnen bedeutende Vorräthe, die ſie in
Jamestown erbeutet hatten, wieder abge-
nommen.

London, 5. Juni. Aus Kapſtadt
wird telegraphirt: 1500 Buren unter
Kruitzinger machten einen entſchloſſenen An
griff auf Jamestown. Am Montag bei Tages-
anbruch überrumpelten ſie eine vorgeſchobene,
von ſiebzehn Dordrechter Volontären gehal-
tene Poſition. Es entſtand ein Handgemenge,
und die Volontäre ergaben ſich. Die Stadt-

wache von 60 Mann hielt die Buren drei
Stunden lang im Schach. Kruitzinger ſchickte
dann einen Parlamentär mit der Botſchaft,
es ſei reiner Mord, den hoffnungsloſen
Widerſtand fort zuſetzen. Die Engländer er-
gaben ſich infolgedeſſen. Die Buren waren
nur noch 50 Meter von den Trancheen ent-
fernt. Der Kampf dauerte vier Stunden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Juni. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilen
im Neuen Palais bei Potsdam. Der Kaiſer
hörte heute verſchiendene Vorträge. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Nachdem mit Genehmigung des Kaiſers
die Feier der Enthüllung des National-
denkmals für den Fürſten Bismarck auf
Sonntag, 16. Juni, Mittags 12 Uhr feſt-
geſetzt worden iſt, macht das Centralkomité

bekannt, daß die für den 3. Juni ausgegebenen
Karten Giltigkeit behalten, und daß am Tage
der Feier die Plätze ſpäteſtens bis 112 Uhr
zu beſetzen ſind. Das Komitöé bittet außerdem
um baldige Rückſendung der Karten, die nicht
benutzt werden können.

Die politiſchen Beſprechungen
wurden unter dem Vorſitze des Reichskanzlers
heute Vormittag 11 Uhr fortgeſetzt. Um 2
Uhr wurde eine einſtündige Pauſe gemacht.
Um 3 Uhr wurden die Berathungen wieder
aufgenommen und um 6 Uhr beendigt. Vor
Schluß der Conferenz ſprach der Reichskanzler
den erſchienenen Chefs der zuſtändigen Ver
waltungen von Preußen, Bayern, Sachſen,
Württemberg, Baden und Heſſen für ihre werth-
volle Unterſtützung und Mitwirkung aufrich-
tigſten Dank aus. Jm Sinne des erſten gro
ßen Kanzlers ſeien alle Theilnehmer der Con
ferenz beſtrebt geweſen, in enger Fühlung und
den Blick nur auf das Ganze gerichtet, das
Wohl der Geſammtheit zu fördern. Dieſe ge-
meinſame Wirkſamkeit werde nicht nur der
bedeutungsvollen Tarifvorlage zu Gute
kommen, ſondern auch dem deutſchen Reiche,
das begründet ſei auf dem gegenſeitigen Ver
trauen unter den Bundesſtaaten, auf der regen
Mitwirkung der Bundesſtaaten an den Reichs
geſchäften und auf der Achtung vor den Pflichten,
wie vor den Rechten der einzelnen Bundesglieder.
Hierauf nahm der bayeriſche Finanzminiſter
Dr. v. Riedel das Wort, um dem Reichs
kanzler den Dank der Verſammlung auszu-
ſprechen für ſeine ausgezeichnete Leitung der
Verhandlungen, insbeſondere für die bundes-
freundliche Geſinnung ſeiner Schlußrede.
Die Bundesglieder würden ihrerſeits beſtrebt
bleiben, die Jntereſſen der Einzelſtaaten
ſtets dem allgemeinen Jntereſſe des Reiches
unterzuordnen.

Vom Kriegsſchauplatze der Kranken-
kaſſen und Apotheker iſt nunmehr zu be-
richten, daß die Sachlage nicht mehr ſo troſt-
los ausſieht, wie noch vor wenigen Tagen.
Der Vorſtand des Vereins zur Einführung
freier Aerztewahl in Berlin hat ein Schreiben
an den Vorſitzenden des Vereins der Apotheker
Berlins und an die Centralkommiſſion der
Krankenkaſſen gerichtet, in welchem er ſich zur
Vermittelung in dem Streite zwiſchen den
Krankenkaſſen und den Berliner Apothekern
erbietet und vorſchlägt, die Einigungsver-
handlungen ſeinerſeits einzuleiten. Das
Organ des Deutſchen Apothekervereins, die
„Apotheker-Ztg.“, bemerkt dazu: „Wenn es
auch voreilig ſein würde, aus dieſem Verſuche
nun gleich auf baldige Beendigung des
Kampfes ſchließen zu wollen, noch bevor ſich
die Parteien zu dem Vermittelungsvorſchlage
geäußert haben, ſo iſt es doch beachtenswerth,
daß die Einigung von einer Seite ausgeht,,
die der Centralkommiſſion nicht fern ſteht
und man darf daraus wohl mit Recht
ſchließen, daß die Centralkommiſſion in Wirk-
lichkeit zum Frieden hinneigt. Die Apotheker
denen der Kampf muthwilligerweiſe aufge-
zwungen worden iſt, dürfen ſich um ſo weniger
gegen einen Frieden unter annehmbaren Be-
dingungen ſträuben, als ſie ſich von vorn-
herein (ſchon vor Ausbruch des Kampfes)
der Centralkommiſſion gegenüber zu Ver-
handlungen und zur Gewährung von
weiteren Vergünſtigungen ausdrücklich bereit
erklärt haben. Der Ausbruch des Kampfes
hätte höchſt wahrſcheinlich überhaupt vermieden
werden können, wenn die Centralkommiſſion
nicht ſ. Z. von vielen Kaſſenärzten ſo kräftig
unterſtützt worden wäre, wie es bekanntlich
geſchehen iſt.

Wie die ſozialdemokratiſche „Magdeb.

Volksſtimme“ erfahren haben will, ſoll der
Rittmeiſter v. Kroſigk vom 11. Dragoner-
Regiment (Gumbinnen-Stallupönen), welcher
am 22. Januar d. J. in der Reitbahn er-
ſchoſſen wurde, im vorigen Jahre in Magde-
burg eine neunmonatige Feſtungshaft verbüßt
haben. (Unter Vorbehalt wiedergegeben.
Die Red.)

Frankfurt a. M., 5. Juni. Die
Stadtverordneten verhandelten geſtern
über einen Vertrag, wonach eine internationale
Baugeſellſchaft unter ſtädtiſcher Bürgſchaft
75 Häuſer mit kleinen Wohnungen baut,
die ſpäter in das Eigenthum der Stadt über-
gehen ſollen. Der Sozialdemokrat Quarck
und mehrere Hausbeſitzer bekämpften den Ver-
trag, der aber ſchließlich mit 29 gegen 18
Stimmen angenommen wurde.

Blanche Monnier.
Aus Paris, 4. Juni, wird geſchrieben: Der

Korreſpondent des „Eclair“ in Poitiers, Sarville
de Balzac, theilt die traurige GeſchichtederBlanche

Monnier in drei Phaſen. Während der erſten
lebte der Vater, Dekan der ſchönwiſſenſchaft-
lichen Fakultät, noch. Blanche Monnier hätte
gern einen Advokaten Namens Camiels ge-
heirathet, aber die Mutter, die im Hauſe
herrſchte, ließ es nicht zu, denn er beſaß kein
Vermögen. Man erzählt von einem Romane,
der ſich damals abſpielte, und deſſen ältere
Leute ſich noch erinnern. Plötzlich verſchwand
Blanche Monnier. Denen, die nach ihr
fragten, wurde geantwortet, ſie ſei wahnſinnig
und müſſe gehütet werden. Ob die Mutter
die Tochter durch die Abſperrung zwingen
wollte, ſich den Roman aus dem Kopfe zu
ſchlagen, oder ob das Mädchen aus Ver-
zweiflung krank geworden war, iſt ungewiß.
Die alte Dienſtmagd, welche Blanche bis vor
vier Jahren pflegte, teilte Bekannten im Ver-
trauen mit, ihr Zuſtand habe ſich verſchlimmert,
als Blanche hörte, ihr Bruder habe ſich mit
einer Spanierin verheirathet, ohne auf den
Widerſtand der Mutter zu achten. Er hatte
alſo durchgeſetzt, was man ihr verbot. Es
folgten ſchreckliche Zeiten. Die Nachbarn
hörten oft Geſchrei, und die Fenſterläden
wurden geſchloſſen auf immer, erſt mit
Riegeln und dann noch mit Ketten.
Wie es ſcheint, war Blanche tobſüchtig
geworden und wollte ſich unbekleidet am
Fenſter zeigen, vielleicht ſich hinuusſtürzen. Ein
Arzt ſtattete ihr noch regelmäßig Beſuche ab.
Jm Jahre 1883 ſtarb der Vater Monnier.
Er ſoll vor ſeinem Tode geſagt haben:
„Meiner Blanche wird es nun ſchlecht gehen.“
Nach ſeinem Tode wachte die Dienſtmagd
noch über die Eingeſperrte nnd zwang, als
der Hausarzt ſtarb, die Mutter, welche ihre
Tochter niemals beſuchte, einen andern Arzt
zuzuziehen. Das war die zweite Phaſe,
die bis zum Tode der Dienerin währte.
Marcel Monnier ſchmeichelte ihr, weil er ſie
fürchten mochte, und ließ ihr die goldene
Medaille für treue Dienſte verleihen. Er
ſelbſt ſprach von Zeit zu Zeit in dem
Gefängniß vor, that aber nichts, um die Be-
freiung der Unglücklichen oder ihre Ueber-
führung in eine Anſtalt zu erwirken. Man
nimmt an, daß die Kammer, obwohl licht-
und luftlos, noch nicht der Fäulniß preisge-
geben war, ſolange die alte Wärterin lebte.
Nach deren Tode ſchlief ihre erſte Nachfolgerin
noch in dem Gefängniſſe neben Blanche, aber
nur drei Monate lang, weil, wie ſie ſagt, die
Luft darin erſtickend war, obſchon noch kein
Schmutz herrſchte. Sie blieb elf Monate im
Hauſe, und dann löſten die Mägde einander
in raſcher Folge ab. Die Mutter wollte

keine Betttücher hergeben, ſagen mehrere von
ihnen, und hinderte nicht, daß die Gefangene in
ſchmählichſter Weiſe vernachläſſigt wurde. Wie
keine Bettwäſche, ſo gab man ihr auch keine
Kleider mehr, und ſo hatte ſie ſchließlich nur
noch Lumpen, um ihre Blöße in dem ewig
dunklen, ſtinkenden Gemache zu decken. Jhr
Bruder will nichts geſehen und gerochen
haben, obwohl er manchmal vorbei kam.
Dem Unterſuchungsrichter, der ihn darüber
zur Rede ſtellt, antwortet er, ſich dem Willen
der Mutter zu widerſetzen, wäre unmöglich
geweſen. Die letzten Dienſtmädchen ſchwatzten
über die Vorgänge im Hauſe und ließen
mehrere Perſonen herein, um die „Verrückte“
zu ſehen. Eine Blumenhändlerin ſah nur
einen hageren Arm, der ſich nach einem
Veilchenſtrauße ausſtreckte, und fand den Geruch
im Zimmer abſcheulich, aber man hatte ihr
geſagt, es ſei einmal nicht anders zu machen,
Mlle. Monnier widerſetze ſich aller Reinig-
ung. Ueber die Gründe, welche Mutter
und Sohn hatten, Blanche ſo verfaulen zu
laſſen, lauten die Meinungen in Poitiers
verſchieden. Es giebt eine Partei, welche
beide zu entſchuldigen ſucht. Jn der Magi-
ſtratur ſoll hingegen die Anſicht vorherrſchen,
ſie haben den Plan gehabt, die Tochter und
Schweſter langſam zu tödten, damit das ganze
Vermögen dem Sohne zufalle. Da war es
denn von Belang, den Tod der Tochter noch
vor dem der Mutter herbeizuführen. Denn
wenn die Mutter zuerſt geſtorben wäre, ſo
hätten die Gerichte ſich in die Sache miſchen
und die Ueberführung der Kranken in eine
Anſtalt anordnen können. Wer weiß, ob ſie
unter ſolchen Umſtänden nicht geſund
werden und über ihr Vermögen verfügen
könnte. Das ſollte aber nicht ſein. Jn
Poitiers erzählt man jetzt, der Bruder habe
ſich allerdings mehr als einmal neben das
unſäglich elende Lager geſetzt, auf dem ſeine
Schweſter ſich krümmte, aber nicht aus Theil-
nahme, ſondern um die Fortſchritte der Ver-
weſung bei lebendigem Leibe zu beobachten.
Die Leute in Poitiers ſcheinen ſchwer Maß
halten zu können, jetzt in den böſen Ver-
muthungen, wie früher in ihrer vertrauens-
vollen Nachſicht.

Cokales.
Merſeburg, G. Juni.

Militäriſches. Die 12. Kompagnie des
36. Füſil. Regiments iſt heute früh zum
Bataillons-Exerzieren nach Halle ausgerückt.
Die Exerzieren dauern bis zum 13. ds. Mts.,
an welchem Tage Beſichtigung erfolgt; an
dieſem Tage rückt die Kompagnie dann wieder
hier ein.

Fronleichnam. Die hieſige katholiſche
Gemeinde feiert heute, wie alljährlich am
Donnerſtag nach dem Trinitatisſonntage, das
Fronleichnamsfeſt. Dies kirchliche Feſt wird
ſeitens der katholiſchen Kirche ſeit länger als
600 Jahren gefeiert.

Tivoli- Theater. Geſtern Abend wurde
das L'Arronge'ſche Luſtſpiel: „Dr. Klauß“
geſpielt, und zwar, wie wir gleich hinzuſetzen
möchten, im Allgemeinen recht gut geſpielt.
Wenn die Leiſtungen des Enſemble's Schaffnit
ſo bleiben, wie wir ſie in den letzten Tagen
kennen gelernt, ſo möchten wir den Wunſch
ausſprechen, daß das Publikum ſeinerſeits
ſeine Anerkennung durch einen fleißigen Be
ſuch des Theaters zu erkennen giebt. Geſtern
Abend beiſpielsweiſe ließ der Beſuch Manches
zu wünſchen übrig, und doch lohnte ſich der
ſelbe, denn die Erſchienenen wurden heiter und
angenehm unterhalten. Wie am Abend zuvor,

bühr erhitzte. Er bereitete mir ſtets ſelbſt
einen Trunk, theilte mir die Mahlzeiten zu
und ſetzte überall da, wo es nothwendig war,
gern ſeine eigene Sicherheit für meine Sicher-
heit ein. Für ein nöthige Pflicht der Dank-
barkeit halte ich es, das auch an dieſer Stelle
ausdrücklich zu erwähnen.

Jn Dorf Fuſch verabſchiedeten wir uns.
Beim Scheidetrunk ergriff mich eine gewiſſe
Wehmuth. Auch Heugenhauſer war ſichtlich
gerührt. Dem davoneilenden Wagen erſcholl
ein herzliches: „Grüß Gott! Auf Wieder-
ſehn!“ nach.

Jn Bruck raſtete ich einen halben Tag
Vor meiner Weiterreiſe nach Zell am See
nahm ich noch das in einer Entfernung von
20 Minuten von Bruck gelegene prächtige
Schloß Fiſchhorn des Fürſten Liechtenſtein in
Augenſchein. Das Schloß wurde im Bauern-
kriege zerſtört, aber im Jahre 1862 im alten
Stile wieder hergeſtellt. Es liegt wie ein
Schmuckkäſtchen im Grünen. Von hier aus
ſah ich noch einmal einen Theil jener Eis-
gipfel, in deren unmittelbarer Nähe ich noch
vor wenigen Stunden geweilt hatte. Jn Zell
am See konnte ich nur kurzen Aufenthalt

Es drängte mich, nach Thüringen,nehmen.
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wo meine Familie bei lieben Angehörigen
weilte, weiterzureiſen. Während der ganzen
Zeit meiner zehntägigen Abweſenheit hatte
ich, weil ich im voraus einen Ort längeren
Verbleibens nicht hatte angeben können, keinerlei
Nachricht erhalten.

Wundervoll war die Eiſenbahnfahrt von
Zell am See über St. Johann (Tirol), Kitz-
bühel, Hopfgarten, Wörgl nach Kufſtein und
Roſenheim. Hinter Roſenheim entſchwanden
die von der untergehenden Sonne mit
glühendem Roth übergoſſenen Bergrieſen mehr
und mehr. Nur ungern nahm ich Abſchied
von ihnen. Ermüdet von der langen Fahrt
und den vielen überwältigenden Eindrücken
langte ich in München im Hotel Wittelsbach
an, um am nächſten Morgen meine Weiter-
reiſe nach Thüringen fortzuſetzen und hier den
Reſt meines Urlaubs zuſammen mit meinen
Lieben zu verleben.

Man könnte die Frage aufwerfen: Sind
dergleichen Urlaubsreiſen, bei welchen hohe
Anforderungen an die geiſtigen, an die körper-
lichen Kräfte und an die Nerven geſtellt
werden, auch heilſam? Nach den gewonnenen
Erfahrungen kann ich nicht anſtehen, dieſe
Frage für jeden geſunden Menſchen aus

vollſter Ueberzeugung zu bejahen. Jn der
alpinen Natur iſt der Kräfteverbrauch, wenn
er nicht übertrieben wird und bis zur äußerſten
Ermattung ausartet, nur vorübergehend.
Nach Vollendung der Wanderung durch die
erhabenen Wunderwerke unſeres Schöpfers er
ſtarken die Nerven, ſtählen ſich die Muskeln.
Jn der großartigen Gletſcherwelt weitet ſich
der Blick, kräftigt ſich der Körper. Der Geiſt,
aus dem gewöhnlichen Leben mit allen ſeinen
Sorgen und kleinlichen Bedenken herausge-
riſſen, wird erfriſcht. Wir fühlen uns klein
und demüthig unter den himmelanſtrebenden
Eisblöcken. Jn der erquickenden, reinen Luft
weiten ſich die Lungen. Wir dringen zwar
nur lediglich um der Schönheit der Natur
willen vorwärts, aber der Gewinn für unſeren
Körper, unſer geſammtes Befinden bleibt nicht
aus. Weit ab vom Getriebe der Menſchen
ſchaut das Auge ihm ſo nothwendige und
wohlthuende, von der Alltäglichkeit himmelweit
verſchiedene, neue Bilder. Der in der Gletſcher-
welt herrſchende tiefe Frieden theilt ſich unſerm
Geiſte mit. Gläubige Gemüther betreten mit
frommem Schauder die Spitzen der Berge,
ſchauen mit inbrünſtiger Andacht die Wunder
Gottes, Ungläubigen drängt ſich von ſelbſt

e 2
die Frage nach dem Schöpfer und wohl auch
ein bisher nicht gekanntes oder längſt ver-
geſſenes ſtilles Gebet auf. Materielle Wünſche
treten zurück; die in der Gegenwart mit ihrem
unruhigen Haſten und Treiben leider vielfach
bei Seite geſtellten Jdeale gewinnen die
Oberhand.

Jn gehobener Stimmung kehrt der Alpen-
wandrer, um angenehme, bleibende Erinner-
ungen bereichert, zum heimiſchen Herde zurück.
Nicht will ich der frivolen Wagehalſigkeit hier
das Wort reden. Der übertriebene alpine
Sport fordert bedauerlicher Weiſe Jahr aus
Jahr ein der Opfer übergenug; aber eine bei
günſtiger Witterung in Begleitung tüchtiger
Führer vernünftig unternommene Gletſcher-
wanderung, bei welcher waghalſige Touren
vermieden werden, wird, wenn man den
Führern unbedingt vertraut, auch ihren An
ordnungen ſtets willig Folge leiſtet, wohl
immer gut ablaufen. Falſcher Ehrgeiz bleibe
fern! Man vertraue auſ Gott, verſuche ihn
aber nicht!

Ende.

ſo wir
durch
wohlt
Lachm
des H
ſehr l
Tochte
den E
die D
Guy
nicht

Baſe
geſpro
einzel!
wendi

du
produ
eine a
Trup
derſel!

ihr V
ihr G
Allge
ſowei
Anget
wolle
Röcke
erklär
franzi
und
aller
und
weiſe
ſchme
aber

Jndic
körpe

ihren
erinn
eſſant
farbe
Haut



Nummer 131. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 7. Juni.
ſo wirkte wiederum der Komiker, Herr Neide,
durch ſeinen trockenen Humor und durch ſein
wohltemperirtes Spiel nachdrücklich auf die
Lachmuskeln ein. Fernerhin war die Leiſtung
des Herrn Spinti als „Doktor Klauß“ eine
ſehr lobenswerthe. Frau Schaffnit als
Tochter des Doktors Klauß übte einen beleben-
den Einfluß auf das Spiel aus, und auch
die Damen Weſterland, Janſen und
Guyot ſpielten zu völliger Zufriedenheit,
nicht minder die Herren Wagner und
Baſedov. Es iſt mehrfach der Wunſch aus-
geſprochen worden, die Pauſen zwiſchen den
einzelnen Akten auf das unbedingt noth-
wendige Zeitmaß zu beſchränken.

Singhaleſen in Merſeburg. Geſtern
produzirte ſich im Garten der „Reichskrone“
eine aus 12 Perſonen beſtehende Singhaleſen-
Truppe, darunter 4 weibliche. Die Farbe
derſelben iſt gelblich-braun, reſp. dunkelbraun,
ihr Wuchs ſchlank, ihre Bewegungen graziös,
ihr Geſichtsausdruck gutmüthig-freundlich, im
Allgemeinen jedoch wenig hübſch, mindeſtens
ſoweit die Frauen in Betracht kommen.
Angethan waren die Fremdlinge mit langen
wollenen Tüchern uud ſeidenen oder kattunenen
Röcken. Jhr Metier iſt, wie ſie auf Befragen
erklärten ſie ſprechen bruchſtückweiſe
franzöſiſch, engliſch, deutſch das der Sänger
und Tänzer. Jhr Singſang iſt, wie der
aller Exoten, die wir bisher gehört, monoton
und melancholiſch, ihre Tänze ſind zwar theil-
weiſe graziös und laſſen eine große Ge
ſchmeidigkeit des Körpers erkennen, theilweiſe
aber erinnern ſie an wilde Kriegstänze der
Jndianer. Dem entſprechend iſt auch der
körperliche Schmuck, reſp. die Ausrüſtung. Jn
ihren Produktionen und muſikaliſchen Vorträgen
erinnern die Singhaleſen an andere „inter-
eſſante“ Exoten, mögen dieſelben nun chokoladen-
farben, blauſchwarz oder tiefſchwarz von
Hautfarbe ſein.

Eingeſandt.
Wie ſchon ſo Vieles unter der jetzigen

Stadtverwaltung für die Verſchönerung unſeres
Städtchens geſchehen und in früheren Jahren
leider Verſäumtes nachgeholt iſt, ſo ſteht auch
in dieſem Jahre wieder manche weſentliche
Verbeſſerung in Ausſicht.

Abgeſehen von dem bereits ausgeführten
Neubau an der Gasanſtalt und der in Aus-
ſicht genommenen Verbreiterung der Damm-
ſtraße, iſt man zur Zeit mit dem Abbruch
der vielbeſprochenen Lutze'ſchen Ecke eifrig be
ſchäftigt, nach deren Niederlegung die an
dieſer Stelle ſehr beengte Paſſage weſentlich
verbreitert und durch Reubauten eingefaßt
werden ſoll, welche der Burgſtraße gewiß ein
ſchönes Anſehen geben werden, wie dies ja
ſchon bei dem Jorcke'ſchen Hauſe erſichtlich iſt.

Aber auch der Neubau des Superintendentur-
Gebäudes wird ſehr zur Verſchönerung des
dortigen Straßenzuges beitragen, um ſo mehr,
als das neue Gebäude mehr zurückgerückt und
an der Straße ein Vorgarten angelegt
werden ſoll.

Leider wird aber dadurch der abortartige
Anbau an dem Nachbarhauſe (Dom 16) noch
mehr, wie bisher, in die Erſcheinung treten,
was für die Bewohner des Pfarrhauſes, noch
mehr aber für die Vorübergehenden ein recht
wenig angenehmer Anblick ſein wird.

Es wäre zu wünſchen, daß dieſer wenig
ſchöne Anbau beſeitigt würde; ebenſo die
beiden Aborte an der Curia Simonis et Judae
(Dom 14), wozu bei dem gegenwärtigen Aus-
bau dieſer Ouria der geeignete Zeitpunkt ſein
dürfte.

Gegen die Beſeitigung dieſer aus der Vor-
zeit ſtammenden Aborte dürfte ſelbſt der
Konſervator der Alterthümer kaum Bedenken
haben, der Straßenzug würde aber dadurch
ſehr gewinnen und den Paſſanten der Dom-
ſtraße ein widerlicher Anblick erſpart bleiben.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 5. Juni. Die Jahresver-

ſammlung der evangeliſchen Vereinigung be-
ſchloß, ein Beyſchlag- Denkmal zu errichten.

Halle a. S., 5. Juni. Das erſte Rad-
wettfahren auf der Halle'ſchen Rennbahn
findet am kommenden Sonntag, Nachmittag
3 Uhr ſtatt. Neben mehreren gut beſetzten
Berufsfahrer- Rennen auf Niederrad und
Mehrſitzer wird ein 50 Kilometer-Match mit
Motor- Schrittmachern zwiſchen zwei der
gegenwärtig bedeutendſten Dauerfahrern, näm-
Robl aus München und Bouhours aus Paris
ſicher das größte Intereſſe der Beſucher in
Anſpruch nehmen. Am vorigen Sonntag hat
Robl den Franzoſen auf der Rennbahn des
Leipziger Sportplatzes geſchlagen und das be
vorſtehende Revanche-Rennen wird nun zeigen,
ob der Münchner wirklich ſeinem Gegner
dauernd überlegen iſt. Man darf es der Renn-
leitung Dank wiſſen, daß ſie die Gelegenheit

wahrgenommen hat, zwei ſo hervorragenden
Fahrern für dieſen Wettkampf die Bahn
zur Verfügung zu ſtellen. Auch ein Rennen
mit Motormaſchinen für die Schrittmacher über
10 Kilometer wird ſicher manche intereſſante
Momente bieten. Der Unterhaltung wird ſo
bei dem bevorſtehenden Renntag wieder viel
geboten werden.

Weißenfels, 5. Juli. Zur Warnung
kann ein bedauerlicher Unfall dienen, der
wiederum zeigt, daß auch beim Spielen mit
einer noch ſo harmlos und ungefährlich er-
ſcheinenden Waffe die größte Vorſicht am
Platze iſt. Beim „Soldatenſpielen“ im Wolfen-
holze ſchoß ein ungefähr 12 Jahre alter
Knabe mit einem mit Zündplättchen und
Stein geladenen 10-Pfennig-Piſtol auf ſeinen
im gleichen Alter ſtehenden Spielkameraden
und verletzte ihn ſo unglücklich, daß das Auge
des Getroffenen vollſtändig zerſtört wurde.

Böhlitz-Ehrenberg, 5. Juni. Das
„Leipz. Tbl.“ ſchreibt: Nachdem bereits vor
zwei Jahren das Projekt der Regulirung
der Luppe im Böhlitz-Ehrenberger Revier
zur Einſichtnahme bei den zuſtändigen Be-
hörden ausgelegen hat und weſentliche Ein-
ſprüche nicht erhoben worden ſind, ſoll nun-
mehr auf Antrag der zuſtändigen Deputation
des Rathes der Stadt Leipzig unter noch
einzuholender Zuſtimmung der Stadtverord-
neten daſſelbe demnächſt zur Ausführung
kommen. Die projektirte Regulirung der Luppe
umfaßt nur die kurze Strecke von dem jetzigen
Etabliſſement „Waldmeiſter“ in Böhlitz-Ehren-
berg, am Schlobachſchen Sägewerk vorüber,
bis an das Leiſebein'ſche Ziegeleigrundſtück.
Zweck der Regulirung iſt eine Beſchleunigung
des Waſſerlaufes und eine dadurch zu er-
hoffende geringer werdende Geruchsbeläſtigung
durch das Luppenwaſſer in Böhlitz-Ehrenberg.
Der Flußlauf der Luppe wird in Folge der
Geradlegung des Luppenbettes durch den ſo-
genannten Pflanzgarten um etwa 150 Meter
verkürzt. Das neue Bett erhält eine Länge von
knapp 600 Meter und eine Breite von 5 Meter
und wird in ziemlicher Entfernung von den jetzt
bebauten Grundſtücken in Böhlitz-Ehrenberg
geführt. Obwohl durch die Klärung der
Leipziger Schleußenwäſſer die Verhältniſſe in
der Luppe ſchon weſentlich beſſere geworden
ſind und auch aus flußpolizeilichen Gründen
ſeitens der Aufſichtsbehörde den Angrenzern
an die Luppenufer aufgegeben worden iſt,
alljährlich die Luppenufer von einhängenden
Sträuchern, bezw. auch in den Ufern wurzeln-
den Büſchen, ſowie eingerutſchten Stöcken zu
befreien, damit der freie Lauf des Waſſers
völlig ungehindert bleibt, will man von Seiten
der Stadt Leipzig auch noch die oben bezeich-
nete Flußregulirung durchführen, damit die
früher beklagten Uebelſtände immer mehr
verſchwinden.

Köſen, 4. Juni. Beim Bäckermeiſter H.
hier ſprach jüngſt ein wandernder Geſelle um
Arbeit an, die ihm gewährt wurde. Auf die
Frage nach den Papieren gab er an, daß er
dieſe erſt auspacken müſſe. Als ſeine Mit-
geſellen ſich am Nachmittag zur Ruhe gelegt
hatten, ſtahl er ihnen ein Portemonnaie mit
etwa 6 Mk., aus einem anderen Portemonnaie
den Jnhalt von 1,80 Mk., ferner eignete er
ſich eine goldene und eine ſilberne Taſchenuhr,
einen Ring und ein ſchwarzes Jackett an und
entfernte ſich damit. Beim Erwachen be-
merkten die Geſellen ſofort ihren Verluſt, und
als ſie ſich nach dem Diebe umſahen, ver-
ſchwand dieſer eben ihren Blicken auf der
großen Promenade. Seine Verfolgung war
erfolglos. Wie ſich nach dem ergeben, hat er ſich
vorher mit zwei anderen Handwerksburſchen
verabredet gehabt, daß er ihnen bald folgen
werde. Der Unbekannte war etwa 18 Jahre
alt, unterſetzter Statur und trug helle Hoſen
und braunes Jackett. Angeblich hat er ſchon
in Weißenfers Taſchentücher geſtohlen, ſo daß
er das Stehlen berufsmäßig zu betreiben ſcheint.

Teuchern, 4. Juni. Die Folgen des
Unwetters für unſere Stadt ſind ſchlimmer,
als zunächſt zu überſehen war. Ein Wohn-
haus mußte dem „Zeitzer Anz.“ zufolge gänz-
lich geräumt werden, da es dem Einſturz
nahe iſt. Eine Gärtnerei und zahlreiche Ge-
müſegärten ſind derartig verſchlämmt und
verſandet, daß eine theilweiſe Neubeſtellung
unausbleiblich iſt. Auf den Straßen lag der
Schlamm ſtellenweiſe fußhoch und muß mit
Laſtwagen beſeitigt werden. Nach dem Regen-
meſſer der hieſigen meteorologiſchen Station
ſind in der Zeit von einer halben Stunde
40,5 Millimeter Regen gefallen, alſo auf ein
Quadratmeter 40,5 Liter. Auf der Grube
„Aurelia“ bei Werſchen ſchlug der Blitz in
den Fabrikſchornſtein. Außerdem ſchlug er
mehreremal in das Leitungsnetz der ſtädtiſchen
Beleuchtungsanlage.

Zeitz, 5. Juni. An vielen Stellen der
Zeitz-Camburger- Bahnſtrecke iſt der
Bahndamm infolge der großen Waſſermaſſen,

die herniedergegangen ſind, gerutſcht und unter-
waſchen, theilweiſe auf Strecken bis zu 300
Meter. Am ſchlimmſten ſind dieſe Damm-
rutſchungen nach einer Darſtellung der „Zeitzer
Nſt. Nach.“ zwiſchen Tümpling und Krauſch-
witz. Dort ſind die Schwellen oft bis zu
einem Meter Tiefe unterwaſchen. Der Bahn-
verkehr kann daher von Zeitz nur bis Molau
aufrecht erhalten werden. Von Molau bis
nach Camburg ruht der Verkehr dem genannten
Blatte zufolge auf mindeſtens acht Tage.
Der Verkehr zwiſchen Schkölen und Molau
hat nur dadurch ermöglicht werden können,
daß auf dieſer Strecke größere Maſſen von
Sand und Steinen lagerten, die zur Aus-
beſſerung des beſchädigten Bahndammes gleich
verwendet werden konnten.

Altranſtädt, 3. Juni. Geſtern Nach-
mittag ging ein Dienſtmädchen von Prie-
ſteblich nach Zſchöcherchen zu ihren Eltern.
Als der Weg ſie durch die Altranſtädter Flur
führte, wurde ſie in der Nähe des Pfingſt-
angers von einem Manne überfallen. Das
Mädchen ſetzte ſich kräftig zur Wehr.
Wie heftig der Kampf geweſen iſt, geht da-
raus hervor, daß das Kleid und der Hut zerfetzt
und von den Schuhen alle Knöpfe abgeriſſen
ſind. Der Unhold, der dem Mädchen ein
Portemonnaie mit 23 Mark abgenommen,
hat eine blaugeſtreifte Fleiſcherblouſe getragen.
Er iſt leider entkommen. Eine in der Nähe
hackende Frau von hier leiſtete der Ueberfalle-
nen die erſte Hilfe. Dieſelbe hat Hilferufe
nicht hören können, da der Wütherich ſeinem
Opfer den Mund zugeſtopft hatte.

Nordhauſen, 5. Juni. Die ſtreikenden
Tabakarbeiter haben die Fortſetzung
bezw. Wiederaufnahme des Generalſtreiks
beſchloſſen, da die Fabrikanten den Schieds-
ſpruch abgelehnt haben.

Gerichtszeitung.
Weimar, 3. Juni. Ein thüringiſches Schöffen-

gericht hatte ſich kürzlich mit einem Falle zu be-
ſchäftigen, der deutlich zeigt, zu welch merkwürdigen
Konſequenzen mitunter die Anwendung der Geſetze
führt. Die Angeklagten waren zwei junge Leute,
die wegen ungesührlichen Betragens in einem
Wirthshaus auf die Straße geſetzt, gewaltſam wieder
in die Gaſtſtube eindrangen und den Wirth mit
den Fäuſten bearbeiteten. Die Anklage lautete da-
her auf gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch in idealer
Konkurrenz mit Körperverletzung. Nun hat im
Falle idealer Konkurrenz lediglich das im Maximum
die ſchwerſte Strafe androhende Strafgeſetz zur An-
wendung zu kommen, alſo im vorliegenden Falle
der Körperverletzungsparagraph, der Gefängniß bis
zu drei Jahren zuläßt, während auf gemeinſchaft-
lichen Hausfriedensbruch höchſtens ein Jahr ſteht.
Dagegen können bei Körperverletzung mildernde Um-
ſtände zugebilligt werden, und iſt dann nur auf
eine Geldſtrafe zu erkennen, was beim gemeinſchaft-
lichen Hausfriedensbruch nicht zuläſſig iſt. Die An-
geklagten kamen denn auch mit 20 Mk. Geldſtrafe
davon, da ſie bei Begehung der Strafthat ſich in
ſchwer angetrunkenem Zuſtande befunden hatten, da
ſie noch nicht erheblich vorbeſtraft waren und an-
ſcheinend Reue zeigten. Hätten ſie dagegen nur den
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch begangen, nicht
auch noch eine Körperverletzung ſich zu Schulden
kommen laſſen, dann wäre es, wie die „Dorfztg.“
hervorhebt, geſetzlich gar nicht anders möglich geweſen,
als daß jeder mindeſtens auf eine Woche ins Ge
fängniß wandern mußte. Alſo werden Diejenigen,
die einen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch be-
abſichtigen, gut thun, gleichzeitig auch noch Jeman-
den durchzuprügeln, um auf dieſe Weiſe wenigſtens
vor dem Gefängniß bewahrt zu bleiben.

Vermiſchtes.
Breslau, 5. Juni. Geſtern Abend 11 Uhr

ſchoß im Paſchkeſchen Reſtaurant in der Taſche-
ſtraße der 40 jährige Journaliſt Milde, der erſt
kürzlich aus dem Jrrenhauſe entlaſſen worden, ohne
jede Veranlaſſung auf den Beſitzer des Reſtaurants,
Guſtav Hocke, und durchbohrte ihm die Wange.
Dann ſchoß Milde auf die Gäſte. Der Militäran-
wärter Knoop erhielt einen Schuß in den linken
Oberſchenkel, der Reiſende Guſtav Otto aus Berlin
in den Unterleib. Sämmtliche Verletzungen ſind
ſehr ſchwer. An dem Aufkommen Ottos wird ge
zweifelt. Milde hatte die Flucht ergriffen, wurde
aber durch einen Schutzmann geſtellt, gegen den er
ebenfalls die Waffe richtete.

Aſchaffenburg, 4. Juni. Heute Vormittag
bettelte ein Handwerksburſche die Würzburgerſtraße
hier ab. Jm Anweſen Nr. 12 ſchellte er auch an
der Wohnung der Forſtaſſeſſorswittwe Frau Thereſia
Heßler. Die Dame machte ſelbſt die Thüre auf,
übergab dem Bettelnden ein Almoſen und wollte
ſodann die Thüre wieder abſperren. Der Hand-
werksburſche begab ſich jedoch ein Stück in den
Gang und verſetzte der Nichtsahnenden einen Stich
mit einem Dolche. Der Stich ging direkt in's Herz,
die Verletzte konnte nur noch um Hilfe rufen, worauf
ſie verſchied. Der Mörder verließ ſofort das Haus
und begab ſich auf die Würzburger Straße, hier
wurde er noch mit dem Dolch in der Hand geſehen
kroch über Gartenzäune und kleinere Hintergebäude hin
weg und ging über die Miltenberger Bahn durch die
Kornäcker. Die von dem Vorfalle verſtändigte Polizei
ſetzte die Verfolgung zu Fuß und zu Rad nach ver-
ſchiedenen Richtungen fort. Hierbei half ihr eine
große Anzahl Civilperſonen, auch Hauptmann
Küffner zu Pferde und eine Anzahl Jäger eilten
dem Mörder in der Richtung nach Gailbach nach.
Nach faſt dreiſtündigem Suchen fand man die Spur
des Mörders im Gailbacher Walde. Mit Beihilfe
einiger Gailbacher Bauern wurde die Hecke durch-
ſtreift, wobei der Mörder entdeckt wurde er ſprang
nun, den Dolch in der Hand haltend, den dortigen
Berg hinauf, hinter ihm die Verfolger. Erſchöpft

fiel er plötzlich zuſammen und konnte nun feſtg e
nommen werden. Der Mörder heißt Andreas
Noweck und iſt ein lediger Arbeiter aus Poſen, ge-
boren am 20. November 1880. Nach ſeinem Aus-
ſehen zu ſchließen, ſcheint er ein ſehr verwegener
Burſche zu ſein. Auf dem rechten Arm hat der
Mörder das ſogenannte Anarchiſtenwahrzeichen ein
tätowirt; er bezeichnet ſich auch ſelbſt als Anarchiſt.
Zur Sache vernommen, ſoll der Mörder Alles einge-
ſtanden und zugegeben haben, daß er den Mord
nur deswegen verübte, um ſodann in der Wohnung
ſtehlen zu können. Die Ermordete war eine ſehr
wohlthätige Frau, die beſonders den Bettlern regel-
mäßig Gaben zu verabreichen pflegte.

Großfeuer in Antwerpen.
Antwerpen, 5. Juni Das Mittelgebäude

des „Entrepot Royal“ (Königl. Zollhaus) ſteht in
Flammen. Das rechte Seitengebäude iſt ſtark be-
droht. Der ausgebrochene Brand iſt der größte,
der hier ſeit Jahrzehnten gewüthet hat.

Antwerpen, 5. Juni. Das Feuer in der Zoll-
niederlage brach im erſten Stockwerk des Flügels W.
aus, in welchem Wvollballen lagerten, ver-
breitete ſich ſehr ſchnell in das zweite Stockwerk,
wo Jute, und nach dem Keller, wo Schweineſchmalz
lagerte. Das in der Niederlage befindliche Zollamt
ſteht ebenfalls in Flammen, doch ſind die Papiere
und Kaſſenſchränke gerettet. Die Bewohner der be-
nachbarten Häuſer bringen ihre Mobilien in Sicherheit.
Der größte Theil der Waren gehört einer Antwerpener
Firma. Das Feuer konnte noch nicht eingeſchränkt
werden. Auf dem Hofe lagern Fäſſer mit Spiri-
tuoſen und Schwefel.

*zAntwerpen, 5. Juni. Auf dem Boulevard du
Commerce herrſcht unerträgliche Hitze, Fenſter zer-
ſpringen. Eine gewaltige Menſchenmenge drängt
zur Brandſtätte. Die Polizei hat zur Aufrechter-
haltung der Ordnung die Hilfe der Garniſon in
Anſpruch genommen.

Antwerpen, 5. Juni. Der ganze mittlere Flügel
des Zollamts mußte dem verheerenden Feuer preis-
gegeben werden. Dieſes dehnte ſich mit großer
Schnelligkeit auf die umliegenden Niederlagen aus
und erſtreckte ſich auch auf den Flügel, in dem ſich
ca. 150000 Liter Alkohol befanden. Durch die Ex-
plodirung des Alkohols loderten mächtige Flammen
gen Himmel. Sämmtliche Feuerwehren der Stadt
und Umgebung, ſowie aus Brüſſel ſind an der
Brandſtelle thätig.

Brüſſel, 5. Juni. Die von mehreren Seiten
behauptete Exploſion von 150000 Liter Alkohol kann
auf eine Anfrage hin von der hieſigen Polizei nicht
beſtätigt werden, jedoch wird die Möglichkeit der
Exploſion zugegeben. Gewöhnlich enthält der Zoll-
ſpeicher für 20 bis 30 Millionen Francs an Waaren.
Das Hauptgebäude und die Nebenſpeicher können
unter Umſtänden mehrere Tage lang brennen, jeden-
falls ſind ſämmtliche Beamte, Arbeiter und alle
Bücher bei Zeiten gerettet worden. Ebenſo konnten
die angrenzenden Privatſpeicher bisher geſchützt
werden. Ein Zug Brüſſeler Feuerwehr mit Ma-
terial wurde nach Antwerpen requirirt. Die Hitze
iſt ſo ungeheuer, daß die Feuerwehrleute ſich nur
bis auf 150 Schritt nähern können die Feuerwehr
wird vom Militär unterſtützt.

Kleines Feuilleton.
Eine grauenvolle That iſt in Ber

linchen begangen worden. Der Arbeiter
Kluth hatte längere Zeit am Typhus dar-
niedergelegen und befand ſich auf dem Wege
der Geneſung. Als ſeine Frau am Sonntag
Nachmittag ſich nach dem Friedhof begeben
hatte, um das Grab ihres jüngſt geſtorbenen
Kindes zu beſuchen, faßte der in der
Wohnung zurückgebliebene Mann den furcht-
baren Entſchluß, die übrigen Mitglieder der
Familie zu ermorden. Durch ſchwere Beil-
hiebe tödtete er zuerſt ſeinen 12 jährigen
Sohn; der jüngeren Tochter brachte er mit
dem Beil derartige Verletzungen bei, daß ſie
bald darauf verſtarb. Seine Schwiegermutter
fand man noch lebend mit zertrümmerter
Schädeldecke; an ihrem Aufkommen wird
gezweifelt. Das jüngſte zweijährige Kind
hat von dem Unmenſchen gleichfalls tödtliche
Verletzungen erhalten. Nachdem er dieſe
Blutarbeit vollbracht hatte, verließ der
Mörder das Haus und lief nach dem benach-
barten See, in dem er ſich zu ertränken verſuchte.
Fiſcher brachten ihn jedoch noch lebend ans
Land, worauf der Mörder, deſſen That
inzwiſchen bekannt geworden war, verhaftet
wurde. Er ſcheint in einem Anfall von
Wahnſinn gehandelt zu haben.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Coswig, (Anh.), 5. Juni. Meuterei
und Mordverſuch gab es am Montag in der
hieſigen Landes-Strafanſtalt. Zwei
Strafgefangene, trotz ihrer Jugend recht ge-
fährliche Burſchen, lockten einen wachthaben-
den Soldaten unter einem Vorwand in ihre
Arbeitszelle und ſchlugen ihn hier, als er ſich
bückte, um einen angeblichen Defekt an einem
Apparat zu prüfen, nieder. Es handelte ſich
um einen wohlüberlegten Fluchtplan, der
aber von den Verbrechern nicht zur Ausführung
gebracht werden konnte. Der Soldat hat ſehr
ſchwere Kopfverletzungen erlitten an ſeinem
Aufkommen wird gezweifelt. Die Buben
waren cyniſch genug, ſich nachher noch mit
ihrer That zu brüſten.
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Leipzigerstr. 1Sd. Cohn, alle a. S., n
Aeltestes Spezialgeschüäſt reeller

Herren- und Knaben-Garderoben,
gewährt von jetzt an auswärtigen Käufern auf seine streng festen, auf-

gedruckten und am Gegenstand befestigten Preisen

O Rabatt. (1533

G. Rad -Wettfahren in Halle a. S.
Sonntag, 9. Juni, Nachm. 3 Uhr,

Halle ſche Rennbahn, Merſeburger Chauſſee 4,

gegenüber der Artillerie-Kaſerne.

50 Kilometer-Match Sric, chern
zwiſchen Roben und BouhourScran

3 vorzüglich beſetzte Berufsfahrer-Rennen!

10 Kilometer-Motor- Fahren
für Schrittmacher! (1532

TCTTCTD

Dürkopp Fahrräder
ſind allen voran.

Jm Jahre 1900 4mal mit „Goldener Medaille“ prämiirt,
Berlin, Frankfurt, Aachen, Paris.

Größtes Etabliſſement der Branche. 4500 Arbeiter. Auch in dieſem Jahre
allen voran.

Das billigſte Rad bedeutend beſſer, wie bei vielen Fabrikaten das feinſte.
Liefere von jetzt an Dürkopp-Räder mit doppeltem Patent-Glocken

lager, innen Löthung eingeſchraubten Lagerſchalen und allen
Neuerungen verſehen,

für Mark [70. Iaußerhalb durch Händler und kleinereLiefere auch die vielfach von
Fabriken angebotenen Räder zu Mark 100 120.

W Alle Zubehörtheile liefere billigſt.
Deckmäntel 912 Mark, Luftschlänuche 5—6, 50 Mark,

Laternen von Mk. 2 an.

O. Erdä mann.
General- Vertreter der Bielefelder Maſchinenfabrik,

vorm. Dürkopp Co. Bielefeld, (1543

Merseburg. Halle a. S. 58.
als rotheViel vesser e

Glohus

P utzextract
Von

Fritz Schulz jun., Akt.-bes.,

Leipzig-
Ueberall vorräthig!

Neueste Auszeichnung

Goldene Medaille
Welt-Ausstellung Paris 1900

Collectiv-Ausstllg. der chem. Industrie.

Heute Freitag: Reſte-Tag.
Speziell: Zuſammenſtellung der ſich angeſammelten

Waschstoſſ-Reste.
Verkauf zu enorm billigen Preisen. (1544

Otto Dobkowitz, Merſeburg.
Von See den 7.

bei mir preiswerth zum Verkauf.

d. r ſteht ein ver Transport

prima oſtfrieſiſche
Kühe mit Kälbern

(1522E. Heinrich. Schafftädt.
Für die zahlreichen Beweise liebe-

voller Theilnahme beim Heimgange
unserer theuren Entschlafenen sagt

Sherzlichen Dank
Merseburg. den 6. Juni 1901.

Familie Joh. Wallenburg.

Danl«c.
Für die vielen Beweise herzlicher

Theilnahme beim Heimgange unseres
theuren Entschlafenen sagen auf
diesem Wege aufrichtigen Dank.
Im Namen der Hinterbliebenen

Familien Götze und Haussner.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Süß- und Sauer-

Kirſchennutzung der Gemeinde
Wallendorf ſoll
Dienſtag, den 11. Juni d. J.

Nachmittags 4 Uhr,
im Gaſthof daſelbſt öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden. Beding-
ungen im Termin. (1531)

Wallendorf, den 5. Juni 1901.
Der Gemeindevorſteher.

Lotterie Anzeige.
Zur 1. Klaſſe 205. Lotterie habe

ich noch 4513und Looſe
abzugeben.

von Kameke,
Lotterie-Einnehmer.

er Sbieſe
wwenariug

Carbolineum
D. K. PAT. N2 AGO21

Seit 20 Jahren bewährt.

Allein Verkauf:
Eduard Klauss,

Merseburg.

Lebende
Schleien

à Pfund Mk. 1.25 empfiehlt
Emil Wolff, Roßmartt.

Extract.
Neumilchende Kuh

mit Kalb
verkauft Rattmannsdorf Nr. 3.

da Ein weißgefleckter
Jagdhund (Rücde)entlaufen. 7 Klein-Lehna.

9 Eichhörnchen-
Spitz (1539

preiswerth zu verkaufen.

1520) Oelgrube 131.
Verheiratheter landwirthſchaftlicher

Arbeiter
und Geſchirrführer

mit beſten Zeugniſſen bei hohem
Lohn geſucht. Gute Wohnung vor-

handen. (1521Oekonomie- Verwaltung der Leipziger
Weſtend-Bangeſellſchaft

Leipzig -Lindenau, Lützenerſtr. 164.

Tüchtiger
Zimmermann

ſofort geſucht. Zu melden
(1546) Baubureau Markt 24.

Sofort ein (1541)flotter Schreiber
geſucht; ſolche, welche in der Kranken-
und Jnvalidenverſicherung Erfahrung
haben, erhalten den Vorzug. Ange-
bote mit Zeugniß- Abſchriften und
Gehaltsanſprüchen unter „Tiefbau“
an die Expedition dieſer Zeitung.

9000000900009
Modewaaren

Confection

barclinen, Teppiche

(1476

Zruno Freytag,
Halle a. S. wrgerrar 100, Part., und II. wo

buckskins.

re
Gegründet 1865.

leinenwaaren

c

3t
0

Anerkannt grosse Auswahl
in

allen Preislagen

Costumes- und Mäntel- Anfertigung nach Maass!

Kleiderstoffe in w olle und Leille, W aschstoffe,

Jackets, Capes, Spitzen-Umhänge, Costume,
Blousen, Hemdhblousen, Unterröchke,

Morgenröcke, Kindergarderobe.

MAustersendungen nach auswärts franko!

c

(1528

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Tivoli- Theater.
Freitag

Reichsgräfin Gisela.
Schauſpiel, bearbeitet nach dem be-

kannten Marliti'ſchen Roman.
Sonntag Nachmittag:

Das tapfere Schneiderlein.
Abends

Der Poſtillon von Müncheberg.

Werſeburger
Landwehr-Verein.

Die Feier unſerer Fahnen-
weihe findet Sonntag, den
9. Juni d. J., von Nachmittags
3 Uhr an, auf dem Nulandtsplatze
und daran anſchließend im „Caſino“
ſtatt. Der Verein tritt um 2 Uhr
vor der Wohnung des Herrn Direk-
tors, Graf d'Haußonville, Ober-
altenburg Nr. 1, an.

Die Einladungskarten, ſowie die
Karten für Angehörige können bei
Kamerad Trobitzſch, Schmaleſtr.
Nr. 21, von den Mitgliedern abge-
holt werden.

Am Sonnabend, d. B. Juni,
Abends 8 Uhr, tritt der Verein zum
Zapfenſtreich auf dem Marktplatze
an. Um zahlreiche Betheiligung wird

erſucht. (1500Die Einwohner der Stadt werden
gebeten, zu der Feier die Häuſer mit
Fahnen zu ſchmücken.

Das Direktorium.
Ev. Jünglingsverein.

Sonntag, den 9. Juni, feiert der
hie age Jünglingsverein ſein

XII. Jahresfest
5 Uhr Feſtgottesdienſt im Dom:,
Feſtprediger Hofprediger Dilthey
Weimar. 3 Uhr Nachfeier in der
„Kaiſer-Wilhelmshalle“.
(Eintritt nur gegen Programm.)

(1538) Der Vorſtand.
Feinſte Landkäſe

garantiert rein, empfiehlt (1535.
E. Wolff, Roßmarkt.

Germaniſche (323
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

30 FlaſchenLagerbier
3 Mk.,

aus der Brauerei F. Oéettler,

Biergroßhandlung.

Auguste Berger,

vorräthig in der

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

30 J Mk.,
Pilſner

3 60 FlHausbier len
Weissenfels, empfiehlt

A. Welzel,
2 9Schwimmſeife

zum Baden, Stück 10 Pf. (1494

Seifenhandlung, Entenplan 6.

Mieth Verträge
Kreisblatt-Druckerei.

1514)
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